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 [image: ]ch kann nicht sagen, dass Slimeford-on-the-Slushy eine Stadt ist, in der man ein großes Theaterstück aufführen kann. Ich kann nicht sagen, dass Slimeford in irgendeiner Weise eine gute Stadt für Theateraufführungen ist, oder dass die Einwohner von Slimeford entweder die Theaterkunst oder irgendeine andere Kunst oder irgendeine Wissenschaft, Unterhaltung oder Beschäftigung jeglicher Art mit viel Enthusiasmus unterstützen. Ich kann nicht sagen, dass Slimeford eine schöne Stadt ist; es sei denn, Ihre Vorstellung von architektonischer Schönheit beschränkt sich auf eine unendliche Straße mit unbeirrbar hässlichen Häusern, die von einer unendlichen Anzahl kleinerer Straßen durchschnitten wird, die, wenn möglich, noch hässlicher sind als die Hauptstraße, und die von allen Seiten von einer ansteigenden Nachbarschaft umgeben ist; einer ansteigenden Nachbarschaft, die mit abscheulichen Manufakturen übersät ist, die sich wie schmutzige Dämonen mit ausgestreckten Flügeln aus Ziegeln und Mörtel erheben, um das Land auszusperren. Und, o Leser, was gibt es auf der Oberfläche von Gottes Erde, wie der Mensch sie verunstaltet hat, Schrecklicheres als ein aufstrebendes Viertel? Eine Reihe von neu fertiggestellten Häusern, eine Reihe von unvollendeten dito, ein erschöpftes Backsteinfeld und ein Fleckchen Ödland, die Veränderungen auf diese, wie Sie wollen, und erhalten Sie Schönheit aus ihnen, wenn Sie können; und so viel Schönheit kann man aus einem aufstrebenden Viertel herausholen.


 Ich kann nicht sagen, daß der Slushy ein schöner Fluß ist, oder daß seine schlammigen Ufer angenehm zum Spazierengehen sind, oder daß irgendein Sterblicher, der nicht in Slimeford wohnt, jemals seine Bewunderung für das schmutzige Wasser ausgedrückt hat, auf dem hier und da schwarze Kähne vor Anker liegen und in das verschiedene Färbereien und andere Fabriken ihre zähen und regenbogenfarbenen Flüssigkeiten einleiten.


 Eine Besonderheit von Slimeford ist, dass die Arbeiter immer genau dann streiken, wenn eine Theatergruppe in die Stadt kommt. Sie werden mit der Nachricht begrüßt, dass die Weber nicht da sind und wahrscheinlich erst in ein paar Monaten wiederkommen werden, und dass die Färber entschlossen sind, drei zusätzliche halbe Pence pro Stunde zu bekommen oder ihre Arme zu verschränken und zu sterben. Sie hätten letztes Jahr kommen sollen; Sie hätten letztes Jahr Wunder vollbracht. Aber leider ist es nicht Ihre Gewohnheit, im letzten Jahr an Orte zu gehen.


 Nun hatte ich die Ehre, drei Spielzeiten lang der erste niedrige Komödiant des Theatre Royal, Slimeford, zu sein; und in den ersten beiden Spielzeiten hatte ich die Ehre, Leistungen in Anspruch zu nehmen, wobei meine Bemühungen, zu gefallen, durch einen begrenzten Kreis von drei bis sieben in den Logen, eine trostlose Besetzung in der Grube und anderthalb Reihen oder so auf der Galerie belohnt wurden. Wenn man nun 7 Pfund für die vom Verwalter berechneten Ausgaben des Hauses abzieht, dreißig Schilling für Druckkosten, ein Pfund oder so für Immobilien - nicht wenig Geld, das in der Verfolgung dieses diplomatischen Prozesses, den man Benefiz-Making nennt, ausgegeben wird -, dann bleibt von den 4 Pfund nicht viel übrig, und zwei Drittel dieses Überschusses, wenn es einen gäbe, würden an den Mieter gehen. Daher hatten meine Leistungen in den ersten beiden Jahren das enttäuschende Ergebnis, dass ich mich tief und hoffnungslos verschuldet habe.


 Die dritte Jahreszeit neigte sich dem Ende zu, und die Färberei befand sich, wenn überhaupt möglich, in einem Zustand größerer Stagnation als sonst. Die Färber hatten hartnäckig gestreikt, und das Einzige, was sich rührte, war eine Penny-Subskription, um die widerspenstigen Färber vor dem Verhungern zu bewahren. Ich schaute mich um, als ich nachdenklich am Ufer des Slushy stand, und dachte über meine Chancen nach, das verrückte alte Theatre Royal am Mittwoch, dem 19. November, zu füllen, denn dieser Abend war für mich, Mr. John Miffs, vorgesehen.  Nun hatte ich im Laufe meiner beruflichen Laufbahn ein Wunder in der Theaterstatistik — oder sollte ich sagen, in der spielenden menschlichen Natur — gesehen; nämlich, dass, wie arm die Einwohner einer Stadt auch sein mögen, wie hoch der Preis des Viertelbrots auch sein mag, wie groß die Nachfrage nach dem traurigen Elend mit seinen Begleiterscheinungen wie Hunger und Verbrechen auch sein mag, wie sehr man Ihnen auch immer wieder versichert haben mag, dass die Leute nicht ins Theater kommen können, weil sie tatsächlich nicht das Geld haben, um für eine Vorstellung zu bezahlen, lassen Sie Mr. Sims Reeves oder Mr. Sothern, Mr. Charles Mathews, Mr. Irving oder Mr. Buckstone — lassen Sie, ich sage, jeden dieser genannten Künstler oder viele andere, die ich nennen könnte, eine Ankündigung in Großbuchstaben von drei Fuß Höhe machen, dass sie beabsichtigen, im Theatre Royal Überall aufzutreten, und siehe da, das Theater ist sofort voll. Nun, ich weiß nicht, ob es eine Eingebung war oder nicht, aber in dem Moment, als die Venus blass am Abendhimmel aufstieg und sich ihr schönes Gesicht gefühlvoll im trüben Wasser des Slushy spiegelte, rief ich plötzlich aus: ›Ein Star!‹ Ja, ich würde einen Star zu meinen Gunsten spielen lassen und damit das Theater füllen.


 Aber welcher Star denn? Ich hatte nicht das Vergnügen, Mr. Buckstones Bekanntschaft zu machen, und wenn ich es hätte, wäre es dann wahrscheinlich, dass der angesehene Komödiant sich von der Rolle zurückziehen würde, mit der er zu dieser Zeit seine Freunde auf dem Haymarket erfreute, zu meinem Vergnügen und zu meinem Nutzen? Ich kannte Mr. Sothern nicht, aber ich wusste genug über diesen Gentleman, um es für unwahrscheinlich zu halten, dass er das Theatre Royal, Slimeford, als Ausgangspunkt für seine große Tournee durch die Provinzen wählen würde. Ich kannte den sprechenden Fisch nicht; ich hatte nicht einmal eine Dame mit einem Schweinegesicht in meinem Bekanntenkreis. Welcher Star? Ach, Venus, die mit heiterem Glanz über der Rauchwolke leuchtet, die Slimeford einhüllt, könntest du mir nur mit einem Vorschlag helfen! Wäre der Schah von Persien in England gewesen, hätte er mir die Ehre erwiesen, eine Privatloge zu nehmen und sich in Staatskleidung in Slimeford zu zeigen. Und wenn der Schah von Persien, warum nicht ein indischer Prinz? Ja, vor allem einen indischen Prinzen! Eine höchst brillante Idee!  Ich legte ein Gelübde ab, als ich in der Dämmerung auf der Brücke stand. Ich würde einen indischen Prinzen haben, der zu meinen Gunsten spielt.


 Ich bin nicht von lymphatischem Temperament. Ich glaube in der Tat, dass ich eher zum sanguinischen Nervenkostüm gehöre, aber ich überlasse diese Frage der Physiologie der Entscheidung des intelligenten Lesers, wenn ich ihm mitteile, dass am nächsten Morgen jedes Stück Lehm, jede leere Wand, jedes Haus in Chancery, jedes Haus in Chancery, jeder verstreute Fensterladen eines jeden zu vermietenden Ladens mit einer starrenden roten und blauen Ankündigung des ersten und einzigen Auftritts Seiner Königlichen Hoheit Prinz Ramji Rowdedow aus dem Königreich Goojeebadanistan, diesem riesigen Gebiet zwischen dem Ganges und dem Himalaya, zu Gunsten von Mr. John Miffs beklebt war. John Miffs; in den wichtigsten Fenstern der Stadt waren lithographierte Ganzkörperporträts eines imposanten Mulatten ausgestellt, der ein prächtiges Kostüm trug, wie es der interessante Mohr zu tragen pflegt, der allen Studenten des Shakespeare-Dramas bekannt ist.


 So niedergeschlagen der Handel in Slimeford auch war, meine Idee nahm Gestalt an. Von der ersten Ausgabe der Rechnungen an herrschte in der Stadt große Aufregung über den indischen Prinzen. Der Drucker, der die Rechnungen erstellt hatte, bot an, die Arbeit zu einem niedrigeren Preis zu erledigen, unter der Bedingung, zu den wenigen Begünstigten zu gehören, die eine kleine Deputation bilden sollten, um den Prinzen am Bahnhof zu treffen. Natürlich gab es viele Anfragen, warum die königliche Persönlichkeit sein Heimatland verlassen hatte; und seine Popularität stieg enorm, besonders unter dem schöneren Teil der Gesellschaft, als ich erklärte, dass er von einem verärgerten Volk aus dem königlichen Musnud abgesetzt worden war, wegen der Förderung und Aufklärung seiner Ansichten, besonders in Bezug auf Polygamie und Witwenverbrennung. Es wurde angekündigt, dass er in der Rolle des Obi auftreten würde; und die Tatsache, dass ein einheimischer Prinz aus dem fernen Land von Bramah und Juggernaut nach Slimeford kam, um diesen Helden der Romantik zu spielen, erschien den intelligenten Stadtbewohnern keineswegs als ein seltsames Ereignis. Ein fremder Prinz, ein sprechender Fisch oder Mr. Charles Mathews — wozu sind solche Einrichtungen da, wenn nicht, um der Belustigung zu dienen, den bewundernden Blick zu befriedigen und das Organ der Verwunderung der Einwohner von Slimeford anzuregen? Denn diese guten Menschen, so glaube ich, hatten einen sehr begrenzten Glauben an die tatsächliche Existenz einer Welt jenseits der ansteigenden Nachbarschaft, die ihre eigene Stadt begrenzte.


 Der Mittwoch, der 19., kam, und die gesamte Theaterbevölkerung war in heller Aufregung, während die Frage, wie und wann seine Hoheit aus dem Fürstentum Goojeebadanistan in die Stadt kommen würde, lebhaft diskutiert wurde. Die guten Leute waren sich sicher, dass der Fürst zu ihrem Vergnügen den weiten Weg von den Ufern des Ganges zurücklegen würde. Hätten sie auch nur einen Augenblick daran gedacht, dass seine verbannte Hoheit ein Untermieter in Marylebone oder ein Steuerzahler in St. Pancras sein könnte, wäre der ganze Spaß an der Sache verflogen.


 Sogar im Theater, unter meinen Gefährten, den Anhängern der Thespis, gab es nicht wenig Neugierde; Und ich sah mich gezwungen, mit der schönen Offenheit, die mich auszeichnet, einem oder zwei meiner Vertrauten gegenüber zuzugeben, dass mein Freund Rowdedow nicht in nüchternem Ernst der Spross eines königlichen Geschlechts war, sondern in Wirklichkeit der Privatsekretär eines reichen Indigopflanzers, der seinen Arbeitgeber nach England begleitet hatte und wegen einer vermuteten Neigung zur Verehrung der Göttin Kali, der Schutzgottheit der Schläger oder Würger, manchmal auch Nooser genannt, aus diesem Dienst entlassen worden war. Die Damastwangen meines Freundes Percy Deloraine, jeune premier, erröteten bei dieser Enthüllung etwas, und er äußerte eine starke Abneigung dagegen, mit seiner Hoheit in einem Stück zu agieren; aber als ich ihm versicherte, dass Ramji, wenn er mit kühlem und distanziertem Respekt behandelt würde, der beste Kerl sei, der atmen könne, willigte er ein, mir zu helfen.


 Der Prinz, so teilte ich meinem Intendanten und meinen Schauspielerkollegen mit, würde erst ein oder zwei Stunden vor Beginn der Aufführung eintreffen, da ihn wichtige Geschäfte — nicht weniger als ein Gespräch mit dem Chef der englischen Regierung über seine Wiedereinsetzung in jenes riesige Gebiet, das sich vom westlichen Arm des Ganges bis zur fernen Quelle des Oxus erstreckt, wie ich etwas leichtsinnig mit Blick auf das Lokalkolorit hinzufügte — in London aufhalten würden. Daher las ich seine Rolle bei den Proben, arrangierte seine Ein- und Ausgänge und ging alle seine Bühnengeschäfte durch. Ich plante auch den Bau und die Ausschmückung einer provisorischen Garderobe, die vom Requisiteur für die Bequemlichkeit meines königlichen Freundes errichtet werden sollte, und traf alle notwendigen Vorkehrungen für den ehrenvollen Empfang der königlichen Persönlichkeit. Als ich nach der morgendlichen Probe das Theater verließ, erwiesen mir eine Schar schmutziger kleiner Jungen und ein ehrbares Dienstmädchen mit einem Baby und einem Kinderwagen die Ehre, mich in einer kleinen improvisierten Prozession zu meiner Residenz zu begleiten. Ob sie sich vorstellten, dass ich den Prinzen in meiner Tasche oder in einer versiegelten Flasche aufbewahren würde, wie der Geist aus Tausendundeiner Nacht, weiß ich nicht; aber sie dachten offensichtlich, dass ihre beste Chance, den orientalischen Potentaten zu sehen, darin bestand, mich nicht aus den Augen zu verlieren. Diese anhaltende Aufmerksamkeit des Publikums, so ehrenvoll sie für alle Beteiligten auch war, war auch für mich etwas unangenehm, denn ich hatte noch eine Menge Arbeit zu erledigen (die vor der britischen Öffentlichkeit geheim bleiben musste), bevor Seine Königliche Hoheit Ramji Rowdedow vor den geblendeten Augen von Slimeford wie die Sonne in ihrem orientalischen Glanz erstrahlen konnte. Dafür brauchte ich einen Freund — einen Freund, auf den ich mich verlassen konnte — in dessen Hand ich meine eigene legen und sagen konnte: Hier ist die Seele, die nicht fähig ist, Verrat zu begehen; hier ist die Zunge, die nie dafür bekannt war, zu betrügen; oder in der kräftigeren Sprache von Seven Dials: Hier ist die Hure, die nie ihren Kumpel verraten hat.


 Einen solchen Freund konnte ich in der Person von Mr. Richard Wittington, einem exzentrischen Komiker, vorweisen, und zu ihm ging ich. 
Was zwischen uns geschah, will ich nicht verraten, aber unsere Abschiedsvereinbarung lautete wie folgt: Wittington verpflichtete sich, den Empfang seiner Hoheit zu beaufsichtigen. Zu diesem Zweck sollte er das größte und prächtigste offene Fahrzeug mieten, das auf dem Hof des King's Arms zu beschaffen war, sowie ein Paar weiße Pferde, mit denen er sich um Viertel nach fünf Uhr zum Bahnhof begeben sollte. Er sollte auch ein etwas minderwertiges Fahrzeug mieten, in dem ein Teil der zum Theater gehörenden Kapelle — nämlich Klarinette, Kornett und große Trommel — Platz nehmen sollte, um die Prozession mit solch mitreißenden Melodien wie ›See, the conquering Hero‹, ›Rule, Britannia‹, dem Marsch aus ›Bluebeard‹ etc. zu begleiten. Dies sollte mein Freund Wittington allein tun, während ich mich in ein entferntes Dorf, etwa zehn Meilen die Strecke hinauf, begab, um eine kleine Geschäftsangelegenheit zu erledigen, die ich unmöglich aufschieben konnte.


 Die Stunde kam, die Prozession startete in der folgenden Reihenfolge von King's Arms: — Kutsche — in gelber Farbe, rosa — gestreiftes Chintzfutter, schokoladenfarbene Räder, Mr. Richard Wittington saß allein in dem Wagen und sah, seltsamerweise, eher deprimiert als begeistert aus, als er seine Durchlaucht empfing; dann die zweit Kutsche, grüner Farbe, rote Räder und Leopardenfell-Chintzverkleidung, eine auffällige, beeindruckende Equipage, in der die Klarinette, das Kornett, die Flöte und die große Trommel saßen, die zum Theater gehörten, wobei die große Trommel fast das Innere des Wagens ausfüllte und die darin sitzenden hervorragenden Musiker etwas verdeckte. Dieser imposanten Prozession aus zwei Kutschen folgte eine riesige Menschenmenge, die sich aus der Hälfte der Bevölkerung von Slimeford zusammensetzte. Natürlich hatten die würdigen Bürger, da sie keine Arbeit hatten, nichts Besseres zu tun, als dem königlichen Fremden ihre Aufwartung zu machen und ihm mit dem bedächtigen und durchdringenden Blick des wohlerzogenen Engländers das Erkennungszeichen britischer Gastfreundschaft zu zeigen.


 Am Bahnhof angekommen, der mit Rücksicht auf die öffentliche Bequemlichkeit, die den Bahnhof einer Provinzstadt im allgemeinen kennzeichnet, etwa eine Meile von der Hauptstraße entfernt war, stieg Mr. Wittington allein aus seinem Fahrzeug und betrat die Tore des Gebäudes. Er bat seine Freunde und das Publikum eindringlich, ihn nicht weiter zu begleiten, da ihr zu abruptes Erscheinen das bescheidene Gemüt des großen Ramji verunsichern könnte. Diese milde Bitte hinderte jedoch Mr. Bulkins vom King's Arms, der für seinen großen sportlichen Scharfsinn bekannt ist und immer in der Lage ist, den Außenseiter zu benennen, der das Derby oder das Leger nicht gewinnen wird; Mrs. Potash, die Wäscherin, ihre Tochter, Miss Potash (in ihrer besten Haube aus scharlachrotem Samt und Perlen, einer heiteren und fröhlichen Kopfbedeckung), Miss Hooxanise, die Schneiderin, drei Kindermädchen, sechzehn Babys und mehrere andere unternehmungslustige Personen, bis zur Tür des Wagens zweiter Klasse vorzudringen, aus dem der berühmte Rowdedow mit der ungekünstelten Bescheidenheit, die diejenigen auszeichnet, die im Purpur geboren sind, herabstieg.


 Die meisten Einwohner von Slimeford waren mit dem Privatleben und den häuslichen Nöten des edlen Mohren Othello gut vertraut, und allen Anwesenden fiel auf, dass der Prinz eine sehr große Ähnlichkeit mit diesem Menschen hatte, wie er aussah, nachdem er seine teuren Gewänder gegen einen schlecht sitzenden Mantel aus dem Geschäft von Moses und Söhne getauscht hatte. Erstaunlicherweise erinnerte die edle Physiognomie des Prinzen einige der spielenden Bevölkerung von Slimeford an ein Gesicht, das sie schon einmal gesehen hatten, wenngleich die Erinnerung daran so vage war, dass sie bei den nicht allzu beeindruckten Bürgern nur wenig Eindruck machte. Sein bräunlich-schwarzer Teint wurde durch einen karminroten Schimmer aufgelockert, der seine Wangen erhellte und das Weiße seiner Augen mit orientalischem Glanz hervorhob. Sein langes, glattes, eher bläulich-schwarzes Haar (in der Sonne sah es etwas rostig aus) trug er mit nach unten gerollten Haarspitzen, so wie es die Herren des Reitsports taten. Er trug einen langen Bart und einen Schnurrbart, die seinem ansonsten milden (um nicht zu sagen, etwas schüchternen) Gesichtsausdruck etwas Wildes verliehen. Er trug eine prächtige Fez-Mütze, die von einer reichen (wenn auch etwas angeschlagenen) goldenen Quaste gekrönt und mit zwei oder drei großen Broschen verziert war (etwas im Stil derer, die aus den Händen der Theaterschmuckmacher von Birmingham und Bow-Street stammen), die aber zweifellos die königlichen Juwelen seiner kaiserlichen Geschlechts waren; Auf der weiten Brust seines Mantels, der an den Nähten ein wenig weiß war, trug er verschiedene Sterne und Kreuze, neben dem edlen Vierbeiner, dem Elefanten, den seine jugendliche Hoheit, Hamlet der Däne, gewöhnlich trug. Ein prächtiger Halbmond aus Bristol-Paste, der auf rotem Stoff befestigt war, schimmerte im Halbdunkel seiner Weste und ließ den jungen Mann aus der Ferne an die Diamanten von Golconda denken. Sein Kostüm wurde durch ein Paar weiße Entenhosen, Alberts aus Patentleder, einen Bambusstock und ein Augenglas vervollständigt, da es sich für ein Königshaus gehört, kurzsichtig zu sein. Mr. Wittington begrüßte den Prinzen mit großem Gepränge; er unterhielt sich mit ihm in einer fremden Sprache und mit einer charakteristischen Gestik, die die Zuschauer sehr erfreute; er ging ihm mit dem Hut in der Hand zur Kutsche voraus, indem er rückwärts ging, ja, tatsächlich rückwärts ging; ein Kunststück, mit dem er die Hühneraugen der gekränkten Bevölkerung, die sich dicht hinter ihn drängte, grausam bestrafte. Er setzte sich in die rosa gestreifte Kutsche mit dem Rücken zu den Pferden. Da erhob sich ein solcher Ruf, wie er vielleicht seit den Tagen der Verabschiedung des Reformgesetzes in Slimeford noch nie zu hören war: ein Ruf des freundlichen Willkommens für den dunklen Spross eines fürstlichen Geschlechts, der sich verbeugte, lächelte und den bewundernden Bürgern seine makellos weißen Zähne zeigte. Auf ein Augenzwinkern meines Freundes Wittington hin begann die Kapelle ›See, the conquering Hero‹ etc. zu spielen, was, da niemandem bekannt war, dass die königliche Person jemals in einer Schlacht gewesen war, natürlich höchst angemessen war. Die beiden Kutschen machten sich im Schritttempo auf den Weg, die begeisterte Bevölkerung stand auf beiden Seiten. Sie waren entzückt von der Verbeugung des Prinzen, sie waren hingerissen vom Lächeln des Prinzen, und ›Oh, seht euch seine Zähne an!‹ Ja, ein hörbares Gemurmel war in der Menge zu hören: ›Seht euch seine Zähne an!‹ Daraufhin schloss der Prinz merkwürdigerweise abrupt seinen Mund und weigerte sich, seine Zähne weiter zur Schau zu stellen. Der Prinz war offensichtlich von sensibler und zurückhaltender Gesinnung. Aber was die Bevölkerung vor allem erfreute, war die offensichtliche und demonstrative Bewunderung, die seine heitere Hoheit für die Stadt und die öffentlichen Gebäude von Slimeford zeigte. Er äußerte seine Meinung, dass Slimeford in seiner architektonischen Schönheit die stolzen Türme von Delhi, der Stadt der Paläste, übertreffe; dass der Fluss Slushy in seiner natürlichen Schönheit mit dem heimischen Ganges oder dem klassischen Indus, den er aus seiner Kindheit kennt, gleichziehen könne. Als Mr. Wittington ihm die Kirche St. Bulgrumblery, die Friedhofskapelle, den Fischmarkt, die Baptistenkapelle, das Postamt und jenen ästhetischen Gebäudekomplex zeigte, der als ›Shambles‹ bekannt ist und dem Verkauf von Metzgerfleisch gewidmet ist, zeugten die Achselzuckungen, das Nicken und die Gestikulationen des Prinzen von einer Bewunderung, wie sie die Einwohner der Stadt noch nie zuvor gesehen hatten, nicht einmal bei einem neuen Kandidaten für die Vertretung des Stadtbezirks. Die Prozession war, kurz gesagt, äußerst erfolgreich, und mein neuer Star, der berühmte Ramji, wurde mit einer solchen Ovation geehrt, wie sie, glaube ich, weder spanische Tänzer, sprechende Fische noch Mr. Charles Mathews jemals in Slimeford erhalten hätten.


 Aber trotz des Beifalls, trotz der Herzlichkeit des Willkommens, mit der ein echter Engländer jeden Fremden begrüßt, gab es etwas im Benehmen des Prinzen, ein Zittern in der männlichen Gestalt des Prinzen, ein Klappern in den Zähnen des Prinzen und gleichzeitig eine Blässe der Haut, die an das Grauenhafte grenzte und die bei meinem Freund Mr. Wittington zu sehen war, das schwer zu erklären war.


 Können Sie, o kluger Leser, mir dieses kleine Rätsel lösen?  Natürlich können Sie das. Das dachte ich mir schon. Sie wissen, dass der große Ramji Rowdedow, der berühmte Erbe des Fürstentums Goojeebadanistan, jenes riesigen Gebiets zwischen dem Ganges und dem Himalaya, weder mehr noch weniger als John Miffs, der Komiker - ich, John Miffs, mit der Verzierung eines verkohlten Korkens - war, Ich, John Miffs, der an jenem Morgen zehn Meilen entlang der Strecke gegangen war und sich im Haus eines freundlichen Gastwirts im Dorf Bigglethorpe in die kostbare Kleidung eines indischen Potentaten gehüllt hatte.  Ich überlasse es der Vorstellungskraft des geneigten Lesers, ob ich nicht ein wenig beunruhigt war, dass das intelligente Publikum, das es liebt, getäuscht zu werden, es aber hasst, wenn es merkt, dass es getäuscht wurde, auf irgendeine Weise den Betrug entdecken würde, den ich ihm vorspielte. Als also während meines Siegeszuges vom Bahnhof zum Theater das Volk meine Zähne bewunderte - ich habe ein schönes Gebiss, das gebe ich zu -, hielt ich mir den Mund zu, in der tödlichen Angst, dass der junge Joe Mulkins, Mr. Forcep, der Assistent des Zahnarztes, der an der Tür meines Wagens hing, den Doppelzahn in der Nähe der Front sehen könnte, den er drei Tage zuvor gestoppt hatte und der immer noch im ersten Glanz der Goldfüllung glänzte. Wer kann den Schrecken jenes Augenblicks beschreiben, als ein sanfter und erfrischender Schauer vom Nachmittagshimmel herabkam und ich fürchtete, meinen Teint in braunen Tropfen auf meine Hemdbrust rieseln zu sehen, und als die nervösen Versuche meines Freundes Dick, dieses geheimnisvolle Vehikel, die Kutsche, zum Stillstand zu bringen, mit dem Zorn einer wilden Menge beantwortet wurden?


 Oh, verdammt! lasst uns das sehen; wir sind den ganzen Weg hierher gekommen, um das zu sehen, schrie die unanfechtbare Bevölkerung.


 Aber der Himmel war dem Nachkommen eines königlichen Geschlechts gnädig, und ich erstrahlte wieder in jener Schönheit, deren einziger Makel darin bestand, dass sie sich ablösen konnte.


 Streck deine Hand heraus, flüsterte Wittington, das sieht sehr natürlich aus.


 Ich legte die Hand, die mit einem Diamantring geschmückt war, achtlos auf die Kutschentür, und siehe da, die bewundernde Menge rief wie mit einer Stimme: Seht euch diesen Ring an! Ein alter Mann, ein entschlossener Schaulustiger, der die Räder unseres Wagens nicht verlassen hatte, griff ehrfürchtig nach meiner Hand, vielleicht um herauszufinden, ob dieser Teil der Anatomie eines indischen Prinzen mit dem Fleisch und Blut des täglichen Lebens vergleichbar war.


 Das königliche Gefolge erreichte die Türen des Theaters, immer noch gefolgt von der begeisterten Menge. Der Prinz stieg aus dem stattlichen Gefährt aus und bestieg dann anmutig auf den Spitzen seiner Lacklederalberts das mit grünem Baisé bedeckte Brett, das der Requisiteur, der sich für die Sache der verbannten Größe eingesetzt hatte, als improvisierte Brücke vom Bordstein zum Bühneneingang gelegt hatte, damit die anmutigen Füße seiner Hoheit nicht von den Pfützen Slimefords beschmutzt würden. Am Bühneneingang brach das orientalische Antlitz seiner Gelassenheit erneut in ein strahlendes Lächeln aus, und er machte eine Reihe von dankbaren Verbeugungen vor der Menge, die mit drei herzlichen Beifallsbekundungen und noch mehr kleinen Beifallsbekundungen beantwortet wurden. Diese gipfelten in einem ohrenbetäubenden Schrei, als er im Gebäude erschien, während Mr. Richard Wittington die Tür fest auf die ausdauernde Bevölkerung schloss, die sofort zur Gruben- und zu den Glastüren eilte, um dort, bewaffnet mit den Sterling-Münzen des Reiches, den Beginn der Vorstellung und den ersten Auftritt eines Prinzen von königlichem Blut auf den Brettern von Slimeford zu erwarten.


 Im Theater wurde Rowdedow mit Verbeugungen und Lächeln von den Damen und Herren des Ensembles begrüßt, die sich früh für ihre jeweiligen Rollen in dem Drama ›Obi‹ angezogen hatten und sich im grünen Saal versammelt hatten, um ihn anzustarren. Es gab einen kleinen Versuch einer Konversation. Der Prinz wurde nach seiner Meinung über England, die englischen Sitten und Gebräuche usw. gefragt, aber das Zucken seiner anmutigen Schultern und das Hochziehen seiner stark definierten Augenbrauen, mit denen er antwortete, zeugten von einer derartigen Unkenntnis der englischen Sprache, daß eine Unterhaltung unmöglich war; als Mr. Spavins, ein Gentleman, der in Indien gewesen war, seine königliche Hoheit tatsächlich in Hindostanee ansprach, zuckte er immer noch mit den Schultern, weil er nichts verstand, woraufhin dieser Gentleman von seinen Kameraden grausam ausgelacht wurde, weil er sich an einer Sprache versucht hatte, die er nicht sprechen konnte. ›Das ist Ihr Hindostanee, nicht wahr? Siehst du, seine Exzellenz versteht keine Silbe.‹ In der Tat verstand seine Exzellenz keine Silbe.


 Der Requisiteur begleitete Ramji mit zwei Kerzen zu der bereits erwähnten provisorischen Garderobe, und ein junger Mann, der Besorgungen für die Gesellschaft machte, wollte es wissen, indem er in der höchsten Tonlage seiner Stimme sprach (seltsam, dass Ausländer unsere Sprache nicht besser verstehen, wenn wir sie wie durch eine Schiffstrompete schreien!) und durch ausdrucksvolle Pantomime, ob er bei der Toilette des Sterns behilflich sein könne. Seine Hilfe wurde abgelehnt, und der berühmte Ramji bat, immer noch in Pantomime, allein gelassen zu werden.


 Ungefähr zu diesem Zeitpunkt fragte der Manager mit beträchtlicher Überraschung, was aus Miffs geworden sei, und der Schrei ›Wo ist Miffs?‹ hallte durch das Theater. Mein Freund Dick Wittington erklärte, dass ich, da ich im ersten Teil des Stücks nicht mitspielte, die Gelegenheit ergriffen hatte, zu einigen Freunden hinunterzulaufen, um Karten zu verkaufen; ›oder sehr wahrscheinlich‹, fuhr mein Freund fort, ›ist er nebenan‹ (nebenan befand sich eine Kneipe, die vom Thespian Corps stark beeinflusst wurde). Richard rannte tatsächlich in die Bar und fragte, ob jemand Miffs gesehen habe. Nein, niemand hatte Miffs gesehen. Er tauchte nicht einmal auf, als der letzte Takt der Ouvertüre gespielt wurde, der Vorhang sich vor einem begeisterten Publikum hob und zu gegebener Zeit der königliche Obi auf den Brettern erschien. Der Prinz spielte die Rolle völlig pantomimisch und plauderte bis zum Echo, und das Erstaunen der Slimefords war groß, dass ein Bewohner eines fernen Landes, ein Wanderer aus einer anderen Hemisphäre, so gut in jedem kleinen Teil der Victoria-Geschäfte und des Geschwätzes bewandert war, das sie von der Aufführung des großen Hicks kannten. Der Vorhang fiel, das Theater erklang mit lauten Rufen von ›Rowdedow!‹ Der Prinz erschien, die Hand auf der Brust, den Kopf gebeugt, die Kiefer kräftig arbeitend, als ob er damit beschäftigt wäre, Betelnüsse zu kauen, oder sich selbst Dankesworte zuzurufen. Dann verbeugte er sich vor den Anwesenden, und trotz zahlreicher Bitten, Wein, Brandy und Bier zu trinken, zum Abendessen zu bleiben, sich mit einer Gruppe im ›Shakespeare‹ (besagte Taverne nebenan) zu treffen, eine Pause einzulegen und für den Manager zu spielen usw., bestand er darauf, sofort mit meinem Freund Mr. Wittington abzureisen. Er war so unauffällig und zurückhaltend, dass er es schaffte, sich der Menge zu entziehen, die am Bühneneingang wartete, um ihn herauskommen zu sehen. So geheimnisvoll waren seine Bewegungen in der Subtilität seines orientalischen Wesens, dass nie bekannt wurde, wie er zum Bahnhof kam. Nein, die Angestellten und Pförtner schworen darauf, dass kein Inder oder überhaupt ein Farbiger den Bahnhof verließ, weder in dieser Nacht noch später; und niemand in Slimeford wusste, wie dieser königliche und interessante Amateur Indien oder den Ganges oder den Himalaya oder was auch immer sein Ziel sein mochte, ob sein Gespräch mit dem Staatssekretär für Indien erfolgreich war, ob er jemals den Thron seiner Vorfahren wiedererlangte oder irgendeine Tatsache, die mit dem berühmten Ramji Rowdedow in Verbindung stand.


 Eine Viertelstunde nach seiner Abreise erschien ich, Mr. John Miffs, bereit, das letzte Stück zu spielen, mit einem schwarzen Rand um mein linkes Auge, den ich mir, wie mir meine lieben Freunde unterstellten, am Abend zuvor bei einem Kampf zugezogen hatte. Abschließend kann ich nur sagen, dass dies die beste Benefizveranstaltung war, die ich je in Slimeford erlebt habe, und dass ich die stattliche Summe von siebenundzwanzig Pfund, vierzehn Schilling und vier Pence erhalten habe; aber wenn man bedenkt, dass ich Gefahr lief, von wütenden Webern und Färbern in Stücke gerissen zu werden, wenn meine Verkleidung durchschaut worden wäre, war das Geld teuer verdient.


  


 -Ende-
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